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Der Rhein - Lebensader einer Region: 425-430

Naturschutz am Ziurcher Rhein

Andreas Keel (Ziirich)

1 EINE GROSSE BIODIVERSITAT

Der Ziircher Rhein hat sich auf weiten Strecken
tief in die Molasse und den Schotter einge-
graben. Aus diesem Grund sind ausgedehnte
Feuchtgebiete wie Flachmoore und Bruchwilder
oft erst in einiger Distanz zum Fluss vorhanden.
Zudem wirkt der Bodensee als Ausgleichsbe-
cken und ddmpft Hochwasser. Ungestiimer sind
Toss und Thur. Nur im Bereich der Miindun-
gen befinden sich grossere Auengebiete. Die
ausgedehnten Thurauen weisen sogar nationale
Bedeutung auf. Die Eintiefung, die Flusserosion
und -aufschotterung haben aber die standort-
lichen Voraussetzungen fiir eine Vielzahl von
artenreichen Trockenstandorten geschaffen.
Flichenmdssig weisen sie eine grossere Bedeu-
tung auf als die Feuchtgebiete. An den durch den
Rhein verursachten Erosionshiingen bestanden
natiirliche lichte Wilder (vgl. BURNAND et al.
in diesem Buch). Die sténdig leichte Erosion des
Flusses vermochte an den Prallhdngen fiir licht-
und wirmebediirftige Arten trockener Standorte
langfristig geeignete Bedingungen zu schaffen.
Der Ziircher Rhein und seine Zufllisse weisen
somit zwei Gruppen heute wichtiger, hochst
schutzwiirdiger und artenreicher Biotope auf:
die Trockenstandorte in den Auen und Auenwil-
dern, die Magerwiesen, einzelne Feuchtgebiete
und die Auengewasser.

Bereits frith wirkte sich die menschliche
Waldweide
usw.) auf die flussnahen Lebensrdume aus. In
den vom Wald dominierten Landschaften ent-
standen Weiden und Wiesen. Die so genannte
Austragsnutzung (SCHIESS und SCHIESS-BUH-
LER, 1997) vergrosserte die Fliache artenrei-
cher Trocken- und Magerstandorte aber auch
innerhalb von Waldern wesentlich. Der einige
Quadratkilometer grosse frithere Mittelwald Ni-
derholz ist ein eindiickliches Beispiel dafiir (vgl.
HIRT/HOFMANN).

Nutzung (Brennholzgewinnung,

Die grosste Lebensraum- und Biodiversitit
war um 1800 im Kontaktbereich der natiirlichen
Flussdynamik und der extensiven Nutzung von
Auenbereichen zu finden. Die traditionelle ex-
tensive Nutzung der Auen und ihre Bedeutung
fur den Arten- und Biotopschutz (SCHIESS
und SCHIESS-BUHLER, 1997 und VOLK, 2003)
wird heute noch stark unterschitzt. Durch die
menschliche Nutzung und die naturnahe Dyna-
mik der Flisse entstand eine Vielzahl von un-
terschiedlichen Lebensrdaumen, die miteinander
vernetzt und verbunden waren. So waren bei-
spielsweise flussnahe Magerwiesen und -weiden
vorhanden, die unregelmissig tiberschwemmt
und von Schwemmmaterial iberdeckt wurden.
Sie verdnderten dauernd ihre Lage und Arten-
zusammensetzung. Hoher gelegene Standorte
blieben tiber Jahrzehnte konstant. In diesem
Gradient von Dynamik und Stabilitdt konnte
sich eine Vielzahl von Arten einnischen (vgl.
auch ROULIER in diesem Werk).

2 DER DROHENDE VERLUST
DER VIELFALT

Die Landschaft zwischen Rhein-Thur-Glatt und
Toss weist heute noch ein sehr hohes Biodiver-
sitdtspotenzial auf. Kaum jemand vermag sich
aber vorzustellen, wie stark sich unsere Land-
schaften und damit die Lebensgemeinschaften
von Tieren und Pflanzen iiber die Jahrzehnte
verdndert haben und sich kiinftig noch dndern
werden. Die gemissigte Uferdynamik des
Rheins wurde durch den Einbau von Staustufen
und Uferverbauungen unterbunden. Die wildere
Thur wurde kanalisiert (vgl. HIRT/HOFMANN),
was das Verschwinden von natiirlichen lichten
Wildern und Pionierflichen zur Folge hatte.
Eine Revitalisierung der Flisse, um die «verlo-
renen» Lebensrdume wieder zuriickzugewinnen,
ist allerdings ein heikles Unterfangen. Durch
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eine zu rasche und ungelenkte Revitalisierung
besteht die Gefahr, dass wichtige, reliktisch
verbliebene Auenelemente (z. B. Bestinde der
autochthonen Schwarz-Pappel oder des seltenen
Mooses Ricciocarpon natans) durch die Fluss-
dynamik vernichtet werden, bevor sie sich auf
neuen Standorten wieder ansiedeln kénnen.

Ebenfalls fiihrte der Riickgang der Holznut-
zung und das Verbot der Waldweide und andere,
als waldschddigend beurteilte Nutzungen in den
vergangenen Jahrzehnten zu einem Riickgang
der anthropogenen lichten Wélder. So ist das
Weisse Fingerkraut (Potentilla alba) bei uns
wie viele andere Arten auf kulturbedingt lichte
Wilder angewiesen. Diese Art kommt in der
Schweiz nur im &ussersten Norden (SH, TG,
ZH) und im Siiden (TI, GR) vor. Georg Kummer
fiihrte in seiner Flora 1943 noch 18 Vorkommen
im Kanton Ziirich zwischen Flurlingen und
Weiach auf und meinte: «Héufig ist Potentilla
alba auf der linken Rheinseite um Ellikon im
Kanton Ziirich.» 60 Jahre spiter sind davon
nur noch zwei kleine bedrohte Populationen im
Kanton Ziirich tibrig geblieben.

Den frither zahlreichen Magerwiesen erging
es gleich. In den letzten 50 Jahren nahm die
Ausbringung von Diingstoffen sehr stark zu.
Abgelegene Wiesen wurden nicht mehr genutzt
und verbuschten. Heute sind nur mehr kleinste
Reste der Magerwiesen iibriggeblieben. Wih-
rend 1995 im Kanton Ziirich noch ein Bestand
von ca. 500 ha, davon 350 ha von kantonaler
Bedeutung (Naturschutz-Ge-
samtkonzept Kanton Ziirich)
und ein Riickgang von 90% 50
angenommen wurde, zeigt
eine Erhebung aus dem Jahr
2003 (Publikation in Vorberei-
tung) im Kanton Ziirich einen
weit stdrkeren Verlust. Ledig-

Anzahl Objekte
N
wm

gerwiesen mit kantonaler Be-
deutung sind noch vorhanden.
Die frither landschaftspriagen-
den, rheinnahen, nidhrstoffar-
men, lichten, trockenwarmen
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Lebensrdume der gebietstypischen Tier- und
Pflanzenarten existieren somit nur noch auf
kleinsten Flachen. Die meisten Objekte sind
so klein und 1soliert, dass die Biotopgrdssen
fur tiberlebensfiahige Populationen vieler Arten
unterschritten sind und das Aussterberisiko
gross ist (Abb. 1). Die Kiichenschelle (Pulsatilla
vulgaris) und der Flaumige Seidelbast (Daphne
cneorum) sind Beispiele dafiir. Von einzelnen
Arten (z. B. Pulsatilla vulgaris) werden nahver-
wandte Okotypen oder Arten im Handel (Gar-
tencenter, Saatmischungen) in grossten Mengen
verkauft, die die autochthonen Populationen teil-
weise um ein Tausendfaches tiberschreiten. Die
Entwicklung von qualitativ guten neuen Mager-
wiesen und begleitende Férdermassnahmen fiir
Arten sind dringlich. Die landwirtschaftliche
Extensivierung reicht nicht aus, um die meisten
Magerwiesenarten zu fordern. Es miissen ins-
besondere in Landschaften mit einem starken
Wandel neue Wege beschritten werden.

3 WAS TUN? WELCHE ZIELE?

Die grundsitzliche Naturschutz-Strategie flr
den Kanton Ziirich ist im Naturschutz-Gesamt-
konzept (1995) dargelegt. In erster Prioritit
sind bestehende wichtige Lebensrdume und
Populationen seltener Arten zu erhalten. Fiir
einzelne Arten wurden spezifische Aktions-
plane erarbeitet (siche Artenférderung unter
www.naturschutz.ch). Tab. 1 zeigt beispielhaft

Magerwiesen-Objekte ZH

01 02 03 04 05 06 07 08 09 1 11 12 13 14 15 16 1.7 18 19 2 21 22 23 24 25 26

Objektgrossen ha

Abb. 1. Die Verteilung der Gréssenklassen der Magerwiesen-Objekte im
Kanton Ziirich. Die meisten Objekte sind sehr klein (provisorische Dar-
stellung, Stand 2003).



die fiir das Gebiet des Ziircher Rheins zwolf
wichtigsten Zielarten von den insgesamt ca.
1800 Farn- und Bliitenpflanzenarten im Kanton.
Sechs sind auf Trockenstandorte, drei auf Ge-
wisser sowie drei auf Feuchtgebiete oder Ufer
angewiesen. Erst fiir einzelne dieser Arten be-
stehen gute Chancen, dass sie gefordert werden
kénnen.

Ohne Lebensrdume keine Artenvielfalt.
Bisher sind im Kanton Ziirich innerhalb der
drei BLN-Objekte am Rhein mit einer Gesamt-
fliche von rund 3000 ha z. B. nur 187 ha (6,2%)
als kantonale Naturschutzgebiete geschiitzt. In
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Landschaftsteilen, die eine starke Veranderung
erfahren, kann sich der Naturschutz nicht auf
das Schiitzen und Erhalten beschrinken. Soll
die Biodiversitit tatsdchlich auch in unserer
Landschaft erhalten bleiben, muss versucht
werden, fiir das vorhandene Artenpotenzial
neue Lebensriume zu schaffen. Diese kénnen
zwar oft nicht in ihrer einstigen Ausprigung
wieder hergestellt werden. So wie die fritheren
Lebensrdume durch die damalige Nutzung ent-
standen sind, sollen unter den heutigen gesell-
schaftlichen Bedingungen und Nutzungen neue
Habitate fiir eine artenreiche Flora und Fauna

Tab. 1. Die 12 prioritiren Farn- und Bliitenpflanzenarten entlang des Rheins (und Umgebung) im Kanton
Ziirich
Art Art- | Erfolgsaussichten | Bemerkung
wert | *: gut
!: schlecht
?: unbekannt
Myosotis rehsteineri Bodensee- 15 ! Frither entlang des Rhein-
Vergissmeinnicht ufers vom Bodensee bis in
den Kanton ZH herabge-
schwemmt
Najas flexilis Biegsames 13 ! Frither im Rhein(-Altlauf)
Nixkraut
Polygonum brittingeri Brittingers- 12 ? Entlang Thur?
Knoterich
Gagea pratensis Wiesen-Gelbstern | 11 * Noch einzelne Populationen
Himantoglossum Bocks- 11 * Noch einige Stellen mit
hircinum Riemenzunge grossen Populationen
Pulsatilla vulgaris Kiichenschelle 11 ? Starker Riickgang der frither
zahlreichen Fundstellen
Deschampsia litoralis Strand-Schmiele 10 ? Frither entlang des Rhein-
(rhenana) ufers vom Bodensee bis in
den Kanton ZH herabge-
schwemmt
Potentilla heptaphylla Siebenblittriges 10 * Noch einige Populationen in
Fingerkraut trockenen Magerwiesen
Thesium rostratum Schnabelfriichtiger | 10 ! In lichten Wildern, sehr
Bergflachs stark gefahrdet
Alisma gramineum Grasblittriger 10 ! Im Rhein und am Ufer
Froschloffel
Daphne cneorum Fluréschen 9 ? Im Lichten Wald
Nasturtium Kleinblattrige 9 ? In Auengewdéssern
microphyllum Brunnenkresse
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entstehen. Es liegt an uns sich bietende Mog-
lichkeiten dafiir zu nutzen.

Prioritdt haben in bisherigen und neuen Bio-
topen im Kanton Ziirich solche Arten, fiir deren
Erhaltung der Kanton Ziirich eine grosse Ver-
antwortung tragt. Der Grad der Verantwortung
und die Prioritdt der Massnahmen werden im
Kanton Ziirich durch einen Naturschutz-Artwert
ausgedriickt. Er wird aus dem Gefdhrdungsgrad
(E, CH, ZH), der Gesamtverbreitung und des
Anteils der Populationen im Kanton — gemessen
am Gesamtbestand in der Schweiz — fir jede
beurteilte Art «errechnet». Es werden Werte
zwischen 0 und 15 erreicht. Fiir jedes Gebiet
konnen anhand der aktuellen und historischen
Artenlisten die Arten mit den hochsten Artwer-
ten bestimmt werden. Sie werden als Zielarten
bezeichnet und den entsprechenden Lebensriu-
men zugeordnet. Die Anzahl der Zielarten und
die Summen der Artwerte zeigen die Bedeutung
der Lebensraumtypen und die Notwendigkeit
von Erhaltungs- und Férdermassnahmen.

So wurden beispielsweise im Aktionsplan
Lichter Wald (ABTEILUNG WALD und FACH-
STELLE NATURSCHUTZ, 2005) fiir die Férderung
der Lebensrdume der Lichten Wilder im Kanton
Ziirich die biotopspezifischen Zielarten ermittelt
und ihnen einen Biotopwert zugeordnet (Tab.
2). Die einzelnen Objekte konnen anhand der
Vorkommen und Anzahl Zielarten bewertet
werden. Dadurch ist eine Erfolgskontrolle der
umgesetzten Massnahmen und eine Optimie-
rung der eingesetzten Mittel moglich. Abb. 2
zeigt die bis 2004 von der Abteilung Wald und
der Fachstelle Naturschutz realisierten Projekte
Lichter Wald entlang des Rheins. Analog sollen
auch die Zielarten der Magerwiesen (Publika-
tion in Vorbereitung) festgelegt und gefordert
werden.

4 EIN BEISPIEL: NEUER LEBENSRAUM
FUR MAGERWIESEN

Der Kiesabbau verdndert Landschaften. Dies
besonders grossflichig z. B. im Rafzerfeld auf
ca. 360 ha. Durch Kiesabbau konnen Standort-
bedingungen entstehen, die denen von Flussauen
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dhnlich sind. Oft sind sie allerdings isolierter als
ein natiirliches Auensystem und werden deshalb
schlechter besiedelt. Ein Teil der auentypischen
Arten wie zum Beispiel die Kreuzkréte, der
Flussregenpfeifer und die Blaufliiglige Sand-
schrecke vermag die Folgebiotope trotzdem
rasch zu besiedeln. Kiesgruben werden oft als
Ersatzbiotope der Flussauen bezeichnet. Es
bietet sich die einmalige Chance, Kiesgruben
nach ihrer Nutzung statt aufzufiillen und zu in-
tensivem Landwirtschaftsgebiet zu rekultivieren,
zu artenreichen Biotopen zu entwickeln. Dies
wurde seit einigen Jahrzehnten fiir die Erhaltung
der Amphibienarten, aber nur selten fiir andere
Arten genutzt. Vermehrt soll versucht werden,
auch artenreiche Magerwiesen zu gestalten (vgl.
GRABHER in diesem Werk).

In der Gemeinde Weiach konnte in Zusam-
menarbeit mit der Weiacher Kies AG unmit-
telbar am Rhein ein Kiesabbaugebiet von ca.
15 ha Fldche fiir die mittelfristige Entwicklung

0 2'500 5'000 10'000 Meter

=z

und der Fachstelle Naturschutz im Gebiet Rhein, un-
tere Glatt, Toss und Thur (Stand 2004).
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Tab. 2. Schematische Herleitung von Zielarten, des Naturschutzwertes und des Zielartenwertes im Kanton
Ziirich am Beispiel der Bocks-Riemenzunge (Himantoglossum hircinum)

Naturschutz — Artwert ZH
Gefahrdungsgrad Ex, E A" R U, A, Ex (R)
Europa 4 3 0
Schweiz 3 2 0 4
Kanton ZH 2 1 0
Grosse Verbreitungsareal klein mittel gross

2 0 2
Anteil Kanton ZH am Gesamtbestand CH >1/2 1/2-1/4 <1/4

2 0 2
Artwert gleich Summe Punkte-Zeilen 1 bis 5 11
Bindung lichter Wald ZH
Biotopbindung stark mittel | gering keine

2 1 0 2
Zielartwert Lichter Wald
Zielart — Wert LiWa 13

artenreicher Biotope festgelegt werden (Abb. 3).
Eine weitere Flache von 4,5 ha entstand als 6ko-
logische Ersatzmassnahme fiir den Ausbau des
Flughafens Ziirich (Abb. 4). Eine direkte Anbin-
dung an den Rhein war nicht méglich.
Aufgrund der prioritdren potenziellen Ziel-
arten wurden fiir diese Flache folgende Natur-
schutzziele festgelegt: Es soll die grosste neue
Magerwiese (Abb. 5) im Kanton Ziirich entste-
hen. Auf den Kiesrohflichen und den Deponie-
flichen mit nidhrstoffarmem C-Horizont sollen,
solange dies sinnvoll ist, Pionierphasen ablaufen.
Nach dem ersten Bewuchs entwickeln sich Rude-
ralgesellschaften, Pionier- und Auensteppen-Ma-
gerwiesen und ortlich Buschgesellschaften mit
Weiden und Fohren. Zu festgelegten Zeitpunkten
wird die Entwicklung durch Pflegemassnahmen
(z. B. Mahd) so gelenkt, dass Magerwiesen
entstehen. Dies entspricht zudem auch traditio-
nellen Nutzungsweisen in Auen. In Muldenlagen
sollen Kleingewdsser das Regenwasser zuriick-
halten. Fiir einen grossen Teil der Arten der

Magerwiesen ist die Einwanderungsmoglichkeit
sehr begrenzt. Deshalb werden diese Wiesen
durch Mulchsaat von bestehenden Wiesen und
mit Samen seltener Zielarten aus der Umgebung
begriint. Die bisherigen Erfolgskontrollen zeigen
erste Erfolge der Massnahmen. Zahlreiche sehr

Abb. 3. Durch Kiesabbau sind in Weiach Trocken-
standorte fiir sehr seltene Arten entstanden: eine

Okologische Situation wie an einem Prallhang vor 200
Jahren (Foto A. Keel).
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Abb. 4. Hier soll die grésste Magerwiese im Kanton
Zirich entstehen: ein Projekt des Flughafens Ziirich
und der Fachstelle Naturschutz in Zusammenarbeit
mit der Weiacher Kies AG (Foto A. Keel).

seltene Arten haben die Fliachen bereits besie-
delt: der Rotliche Mauerpfeffer (Sedum rubens),
vorher viele Jahre im Kanton Ziirich verschollen,
und das Graue Fingerkraut (Potentilla inclinata),
mit nur noch einer Population im Kanton Ziirich
(sieche auch Merkblitter Artenschutz, KASER-
MANN und MOSER, 1999) entwickelten grosse
neue Bestinde. Diese Neuschaffung grosser Ma-
gerwiesen ldsst hoffen, dass dem Aussterben an-
spruchsvoller Arten doch noch entgegengewirkt
werden kann.

Das Projekt soll dazu beitragen, dass entlang
des Rheins wieder ein wertvolles und grossfld-
chiges Element in einer Kette von Magerwiesen
zwischen Bodensee und Basel entsteht.

Mit diesen gezielten Massnahmen werden
nach mehr als einem Jahrhundert der landwirt-
schaftlichen Intensivierung und der Verbauung
und Einschrinkung der Flisse am Ziircher
Rhein und an der Thur an ausgewihlten Stel-
len wieder Orte mit einer hohen Biodiversitit,
Lebensrdaume fiir fast verschwundene Arten und
spannende Naturerlebnisorte fir die Bevolke-
rung geschaffen.

S, £

Abb. 5. Nach der Pionierphase entwickeln sich rasch
Magerwiesenarten, einige Arten bendtigen viele
Jahre, bis sie sich etablieren konnen (Foto Andreina
Reutemann).

5 LITERATUR

ABTEILUNG WALD &  FACHSTELLE NATUR-
SCHUTZ  2005.  Aktionsplan  Lichter  Wald.
www.naturschutz.zh.ch und www.wald.kanton.zh.ch

AMT FUR RAUMPLANUNG DES KANTONS ZURICH
(Hrsg.) 1995. Naturschutz-Gesamtkonzept. Festge-
setzt durch den Regierungsrat am 20.12.1995.

KASERMANN, C. & MOSER, D.M. 1999. Merkblitter
Artenschutz, Bliitenpflanzen und Farne, BUWAL in
Zusammenarbeit mit SKEW, ZDSF und Pro Natura.

KUMMER, G. 1943. Die Flora des Kantons Schaff-
hausen mit Berticksichtigung der Grenzgebiete, 4.
Lieferung, Mitteilungen der Naturforschenden Ge-
sellschaft Schaffhausen, Bd. XVIII, 11.-110.

SCHIESS, H. & SCHIESS-BUHLER, C. 1997. Dominanz-
minderung als dkologisches Prinzip: eine Neubewer-
tung der urspriinglichen Waldnutzungen fiir den Ar-
ten- und Biotopschutz am Beispiel der Tagfalterfauna
eines Auenwaldes in der Nordschweiz, Mitt. der Eidg.
Forschungsanstalt fir Wald, Schnee und Landschaft,
Bd. 72, H.1.

VOLK, H. 2003. Kulturlandschaft Rheinaue. Aue-
wald-Naturschutz-Hochwasserschutz. Forstliche Ver-
suchs- und Forschungsanstalt Baden-Wiirttemberg.

Andreas Keel, Dr. sc. nat., Fachstelle Naturschutz, Neumiihlequai 10, CH-8090 Ziirich,

E-Mail: andreas.keel@vd.zh.ch

430



	Naturschutz am Zürcher Rhein

